vur⸗ 


Weitprenfifdhes 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage; 


Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Juſertionspreis pro 4-gejp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
Si . 


Danzig, Mittwoch den 22. April 1885. 


Volkoblatt. 


57 
Abonnemeutspreis; 
Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswürtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 
inci. Beſtellgeld 2,20 M. 
p 


13. Jahrgang. 


bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für die Monate Mai und Juni ſtets 
angenommen und koſten in der Expedition unſeres 


anſtalten 1,20 M. 


Deutſcher Reichstag. 
82. Sitzung vom 21. April. 

Im Reichstage wurde heute vor ſpärlich beſetzten Bänken 
und ſchwach beſuchten Tribünen die zweite Beratung der 
Zollnovelle bei den Viehzöllen fortgeſetzt. Die 
„freie wirtſchaftliche Vereinigung“ beantragt, den Schweinezoll 
von 2,50 M. auf 6 M. pro Stück und den für Span⸗ 
ferkel unter 10 Kilogramm von 0,30 M. auf 1 M. zu 
erhöhen. Von den Abgg. v. Schalſcha und v. Heydebrand 
und der Laſa wurde die Zollerhöhung im Intereſſe der 
Schweinezucht beſonders der kleinen Leute befürwortet und 
darauf hingewieſen, daß trotz des Zolltarifs von 1879 und 
trotz des Verbots der Einfuhr amerikaniſchen Schweine⸗ 
fleiſches die Schweinefleiſchpreiſe nicht in die Höhe gegangen 
ſeien. Von den Abgg. Richter und Dirichlet wurde die 
Zollerhöhung bekämpft, da dieſelbe das Fleiſch des armen 
Mannes verteuere. Der Antrag wurde ſchließlich in 
namentlicher Abſtimmung mit 133 gegen 106 Stimmen 
angenommen. Ein Antrag der „Freien wirtſchaftlichen 
Vereinigung“, den Zollſatz für friſches Fleiſch, Fleiſchextrakt 
und Tafelbouillon von 12 auf 20 M. zu erhöhen, wird 
ebenfalls angenommen, nachdem die Zollerhöhung von dem 
Abg. Dr. Frege mit der überſeeiſchen Fleiſchkonkurrenz 
motiviert und von den Abgg. Richter und Dirichlet (d.-fr.) 
und Bock-Gotha (Sozialdem.) bekämpft worden war. Ein 
Antrag der Abgg. Löwe und Genoſſen auf Einreihung des 
engliſchen Weftgarnes unter die Alpakkagarne wurde nach 
kurzer Debatte der Zollkommiſſion überwieſen und hierauf 
5 Weiterberatung der Zollnovelle auf morgen 12 Uhr 

ertagt. 


Preußiſcher Landtag. 
Ageordnetenhaus. 
56. Sitzung vom 21. April. 

Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich heute mit der 
weiteren Beratung der Kreis- und Provinzialordnung für 
Heſſen-Naſſau und beſchloß meiſt nach Kommiſſions⸗ 
vorſchlägen. Morgen iſt Schwerinstag, auf deſſen Tages⸗ 
ordnung der Antrag Dr. Windthorſt betr. das Sperrgeſetz 
und Meſſeleſen u. ſ. w. und der Antrag Bödiker betr. 
das Spiel in auswärtigen Lotterien ſteht. 


Blattes 1 M., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poft- 


Parlamentariſches. 
* Der Abg. Auguſt Reichenſperger ift an den Wa- 
ſern erkrankt. 
* Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages 
hat die beanſtandete Wahl Pa ye rs für gültig erklärt. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 22. April. 
* Der König von Schweden iſt geſtern Mittag von 
feiner Reife nach Bukareſt in Berlin eingetroffen; er wurde 
von dem Kaiſer, dem Kronprinzen und Prinzen Wilhelm 


„am Bahnhofe empfangen und hefzlich begrüßt. Der Kaiſer 


geleitete den König in ſeinem Wagen nach dem königlichen 
Schloſſe, wo derſelbe Abſteigequartier nahm. 

* Der Juſtizausſchuß des Bundesrates lehnte vor⸗ 
geſtern die Vorlage, betreffend die Ermäßigung der Zahl der 
Geſchworenen, mit großer Majuritit ab. 

* Dem „Vulkan“ in Stettin iſt von der deutſchen Re⸗ 
gierung der Bau einer Dam pfbarkaſſe übertragen worden, 
welche für Kamerun beſtimmt iſt. Bekanntlich iſt dieſe 
Dampfbarkaſſe für den Gouverſſeur von Kamerun vom 
Reichstag zuſammen mit einem Küſtendampfer bewilligt 
worden; der Bau des letzteren wurde der „Germania“ in 
Kiel übertragen. Pe 

* In einem Artikel über k ‘Mandats = Niederlegung 
das Frhrn. v. Schorlemer-Alſt bemerkt der „Moniteur 
de Rome“ über die Perſon des Abgeordneten u. a.: „Herr 
w. Schorlemer ift in erſter Linte ein glaubenstreuer Raz 
tholik, ein wahrer Ordensmann im Laiengewand. Das 
Zentrum iſt nicht nur bewunderungswürdig durch ſeine 
Disziplin und ſeinen Mut, ſeine Mitglieder ſind auch tief⸗ 
religióje Männer, Streiter, deren innige Überzeugung und 
feueriger Glaube allgemein bekannt und gewürdigt werden. 
Voller Hingebung ift Frhr. v. Schorlemer für die Intereſſen 
der Bauern. Seine bewunderungswürdigen Bemühungen 
haben ihm den Titel Bauernkönig eingetragen. Er hat 
jene großartigen bäuerlichen Organiſationen gegründet und 
erhalten, welche einen der Ruhmestitel und Schutzwehren 
Weſtfalens bilden. Sein Beiſpiel und ſeine Erfolge haben 
ähnliche Werke in andern Provinzen erzeugt. Was aber 
die größte Anerkennung an dieſem Manne des Glaubens 
und der That verdient, das ſind ſeine bewunderungswürdigen 
Kämpfe im Parlament für die religiöſen Intereſſen. Er 
ift ein kraftvoller Redner. Er hat nicht wie Windthorſt, 
das großartige Talent der ſcharfen, geiſtſprühenden und 
unwiderſtehlichen, bald ironiſchen, bald begeiſterten Rede, 
aber er ſpricht wie ein Soldat, kurz und energiſch, ſein 
Wort trifft wie ein Blitzſtrahl und vernichtet den Gegner. 
Man müßte auf Berryer und Montalembert zurückgreifen, 
—— — — — — — —— — —— — 


um eine ſo kühne und überzeugende Sprache zu finden. : 


Möchten alle katholiſchen Parteien Führer von ſolchem 
Glauben, ſolchem Geiſt und unbezwinglichem Mut beſitzen. 
Wir beklagen den Rücktritt des Brhrn. v. Schorlemer. Aber 
es tröſtet uns der Gedanke, daß er in Zukunft ſeine ganze 
Kraft im Abgeordnetenhauſe verwenden und mit ebenſoviel 
Geſchick als Erfolg die katholiſche Sache vertreten wird.“ 

* Morgen tritt der engere Staatsrat zuſammen, 
um über die Börſenſteuer⸗Frage zu beſchließen. 

* Nach einer römischen Meldung hat Herr v. Schlözer 
in Angelegenheit einer Eigentumsverletzung, welche deutſche 
Kolonijten gegen das Kloſter am Berge Karmel 
ſich ſchuldig gemacht haben ſollen, im Namen ſeiner Re⸗ 
gierung dem Kardinal⸗Staatsſekretär Jakobini eine ſtrenge 
Unterſuchung des Sachverhaltes zugeſagt. 

* Der Geſetz⸗Entwurf zur Abänderung des Zoll- 
vereins-Vertrages von 1867 iſt dem Reichstag zuge⸗ 
gangen. Er bezweckt, zu ermöglichen, daß von Mehl und 
Mühlenfabrikaten, Backwaren, Fleiſch, Fett, Bier und 
Branntwein kommunale Abgaben erhoben werden können, 
auch wenn die Eingangszölle für dieſe Artikel mehr als 
drei Mark betragen. 

* Gegen die netzartig über ganz Deutſchland verzweigten 
gewerkſchaftlichen Fachvereine iſt neuerdings ein poli- 
zeificher Feldzug eröffnet worden. In Preußen, Sachſen 
und Bayern wendet man die Vereinsgeſetze gegen die ge- 
nannten Vereine an, welche alle Vereine, deren Zwecke auf 
„öffentliche Angelegenheiten“ fich beziehen, für politiſche er- 
klären und eine Verbindung ſolcher Vereine zu einem Zen⸗ 


tralverband verbieten, reſp. mit Strafe bedrohen. Man for⸗ 


dert die einzelnen Vereine entweder auf, aus den Zentral⸗ 
verbänden auszuſcheiden, oder man löſt ſie auf, wie dies 
mit Fachvereinen in München, Frankfurt, Wiesbaden, Dres⸗ 
den, Leipzig ꝛc. geſchehen iſt. Formell iſt die Polizei im 
Recht; denn es exiſtieren zahlreiche Richterſprüche, welche 
den Vereinsgeſetzen von Bayern, Sachſen und Preußen die 
Auslegung geben, wie ſie die Polizei anwendet. Ob es aber 
rätlich iſt, jetzt, in der Ara der ſogen. Sozialreform, den 
Arbeiter⸗Genoſſenſchaften in der obengenannten Weiſe zu 
Leibe zu gehen, kann man bezweifeln. Da die Unternehmer 
bei uns der unbeſchränkteſten Koalitionsfreiheit ſich erfreuen, 
ſo verſteht man nicht recht, weshalb wieder ganz unnötiger 
Weiſe Verbitterung in die Arbeiterkreiſe getragen werden 
ſoll. Man leiſtet damit nur der ſozialdemokratiſchen Agi⸗ 
tation neuen Vorſchub. Es iſt nämlich wohl zu beachten, 
daß dieſe Fachvereine zum Teil gegenüber der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteileitung in einer gewiſſen Oppoſition ſtanden, 
und daß ſozialdemokratiſche Parteiführer wiederholt von 
einer Zentraliſation der Fachvereine abgeraten haben unter 
Hinweis auf die drohenden polizeilichen Interventionen. 
Jetzt hat der Peſſimismus der ſozialdemokratiſchen Führer 
wieder über den Optimismus der Fachvereinsleiter geftegt. 
h Qͥ A ——— — 


[Nachdruck 
verboten 


[7] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Noch an demſelben Abend ſtattete der treue Diener 
ſeinem Herrn Bericht ab über das, was er erfahren. 

Seine Mitteilungen machten auf Graf Kurt ganz den 
wać, welchen Fritz nach dem Vorangegangenen erwartet 
hatte. 

„Was Du mir da ſagſt“, ſprach der Graf, nachdem 
ſein Berichterſtatter geendet, „verblüfft mich, mein guter 
Burſche. Das hätte ich nicht zu hören erwartet, eher alles 
andere! Und man ſagte das allgemein?“ 

„Allgemein, gnädiger Herr.“ 

„Du vermochteſt nichts Genaues darüber zu erfahren, 
in welchen Beziehungen das „Mädchen ohne Herz“ zu dem 
alten Stöber ſteht?“ 

„Heute noch nicht. Vielleicht gelingt es mir morgen.“ 

Graf Kurt blickte ihn überraſcht an. 

„Wie, Du willſt es noch einmal verſuchen?“ 

„Natürlich, gnädiger Herr“, entgegnete Fritz, der lang- 
ſam ſeine gute Laune wieder fand. „Man darf doch nicht 
auf halbem Wege ſtehen bleiben.“ 

„Du haſt recht, Kleiner!“ rief der Graf, offenbar an⸗ 


genehm berührt von dem Entſchluſſe feines Dieners. „Jetzt 
interejfiert die Sache mich eigentlich erſt recht.“ 


Fritz Kringel blinzelte ein wenig mit den ſchlauen Augen. 

„Das dachte ich mir auch, gnädiger Herr. Man löſt 
jolh ein Rätſel gern, und, — das muß man geſtehen — 
es ift 'ne ziemlich rätſelhafte, ich möchte jagen geheimnis⸗ 
volle Geſchichte; ſie hat ſo etwas Mittelalterliches, — ganz 
nach meinem Geſchmack.“ 


„Es freut mich, Burſche, daß Du Dich von dieſem 
originellen Fall ſo lebhaft berührt fühlſt! und wenn mir 
bis dahin die Luſt dazu nicht vergangen ſein ſollte, — ſo 
will ich Dich ſogar begleiten! Jetzt aber laß mich endlich 
zur Ruhe gehen! —“ 

Fritz Kringel gehorchte dem Wink und entfernte ſich. 

Während er indeſſen längſt ſchon in ſeiner Kammer im 
tiefſten Schlafe lag und momentan wenigſtens die ſchöne 
Eliſabeth ſammt dem Antiquar und dem armen Mann, der 
das Aſyl aufſuchen wollte, vergeſſen hatte, pflegte ſein Herr 
noch immer nicht der Ruhe. 

Graf Kurt lag lang ausgeſtreckt auf ſeinem Divan und 
blickte träumeriſch durch das geöffnete Fenſter hinaus zu 
dem tiefblauen, von Sternen überſäten Abendhimmel. 

Endlich bewegten ſich ſeine Lippen und er ſprach leiſe, 
mit weicher Stimme vor ſich hin: 

„Welch wunderſame Rätſel bietet doch die menſchliche 
Natur! ... Herzlos! ... Sit es wirklich möglich? ... kann 
man mit ſolchem Engelsantlitz, mit ſolch tiefen, ſüßen Augen, 
ſolch ſeelenvollen Blicken — herzlos ſein?“ 


IV. 

Herr Nikolaus Stöber ſtand in ſeinem Privat⸗Kontor 
vor dem hohen Pult und beugte den Kopf tief über ſeine 
Bücher herab. 

Der Antiquar war ein großer, ſtarker Mann — eine 
echte Hünengeſtalt. Auch ſein Haupt war auffallend groß, 
etwas unregelmäßig geſtaltet und mit wenigen, ſchon grau 
melierten Haaren bedeckt. Das ſehr runde und volle Ge- 


ſicht dieſes ſo übel beleumundeten Mannes zeigte eine in⸗ 
! tenfive, faſt leuchtend rote Farbe und war etwas aufge- 


dunſen, wie das eines Menſchen, der an außerordentlich 
gutes Leben, lukulliſches Eſſen und Trinken gewöhnt iſt. 
Vor ſeinen großen, weitgeöffneten Augen, die einen bei⸗ 
nahe ſtarren Ausdruck hatten, trug er eine mattblaue Brille, 
an der er unaufhörlich rückte, und über die er oftmals 
hinweg ſah. Ganz ſchmale, kaum ſichtbare Brauen über⸗ 


wölbten ſeine Augen, wodurch ſein Ausſehen durchaus nicht 


gewann. 

Dagegen mußte die faſt peinliche Sauberkeit, welche 
ſein Anzug verriet und die ſich namentlich in der blendend 
weißen Wäſche zeigte, einen etwas verſöhnenden Eindruck 
machen. 

Nikolaus Stöber war ein Fünfziger, wenn auch ſeine 
wenigen ergrauten Haare, die vielen, tief eingegrabenen 
Falten ſeines glatt raſierten, dunkelroten Geſichts ihn älter 
erſcheinen ließen. Er hatte offenbar ſtets gut, ja beſſer, 
als es ſeiner Geſundheit zuträglich war, gelebt, und dies 
wurde auch durch die Thatſache beſtätigt, daß neben ihn 
auf dem Pult eine dickbäuchige Flaſche alten, echten Mta- 
deiras ſtand, aus welcher er ſoeben ſein Glas friſch gefüllt 
haben mochte. 

Er murmelte halblaut lange Zahlen vor ſich hin und 
fuhr mit dem dicken Zeigefinger langſam über eine Seite 
eines großen aufgeſchlagenen Buches hinweg. 

Tiefe Stille herrſchte in dem kleinen, aber ſehr komfor⸗ 
tabel ausgeſtatteten Gemach, eine faſt beängſtigende Stille, 
die erſt nach längerer Zeit durch das plötzliche Ertönen der 
ſchrillen, an der Ladeneingangsthür angebrachten Glock. 
unterbrochen wurde. Stöber blickte mit einem beinah, 
ärgerlichen Ausdruck von ſeiner Arbeit auf. 

„Eliſabeth!“ rief er dröhnend und gleich darauf tra 


Der Rückſchluß auf die friedliche Reformarbeit liegt auf 
der Hand. t 

* In der geſtrigen Sitzung der belgiſchen Repräſen⸗ 
tantenkammer verlas Miniſterpräſident Beerngert ein 
Schreiben des Königs, in welchem die Ermächtigung ver⸗ 
langt wird, den Titel „Souverän des Kongoſtaates“ 
anzunehmen. Das Schreiben hebt hervor, daß der neue 
Staat vollkommen unabhängig ſein werde und es ſich zwiſchen 
beiden Staaten nur um ein perſönliches Band Handeln fole. 
Belgien ſolle mit Rückſicht auf den Kongoſtaat keine beſon⸗ 
deren noch militäriſchen Laſten tragen. Beerngert ſchlug 
namens des Kabinetts vor, dem Könige die verlangte Er⸗ 
mächtigung zu erteilen. Die Kammer überwies den Antrag 
zur Prüfung an die Sektionen. 

* Der Kardinal⸗Vikar von Rom hat im Auftrage des 
h. Vaters neuerdings öffentlich gegen das vom Präfekten 
der Stadt ergangene Verbot, die zu den Kranken getragene 
h. Wegzehrung in feierlicher Prozeſſion zu begleiten, 
proteſtiert. Das Verbot bedeutet in der That eine direkte 
Verletzung der durch die Verfaſſung gewährleiſteten Gewiſſens⸗ 
freiheit und zeigt von neuem die Unhaltbarkeit der beſtehen⸗ 
den Zuſtände. Es läßt ſich, ſagt der „Moniteur de Rome“, 
nur erklären aus dem Haß gegen die Kirche und aus dem 
Streben, dieſe und das Papſttum zu vernichten. Auch die 
katholiſchen Vereine Roms haben gegen die Berfügung 
Proteſt erhoben. — Der frühere anglikaniſche Erzbiſchof 
von Dublin, French, ift zur katholiſchen Kirche iiber- 
getreten. — Vorgeſtern ſtarb zu Rom Kardinal Pietro 
Laſagni. 

* Die engliſchen Rüſtungen zum Kriege mit Rup- 
land werden in umfangreichſter Weiſe fortgeſetzt. Wie ver⸗ 
lautet, beabſichtigt die engliſche Regierung ſich binnen kurzem 
aus dem Sudan und Agypten gänzlich zurückzuziehen und 
die Beſetzung des Landes den türkiſchen Truppen 
unter engliſchen Offizieren zu überlaſſen. Die Überzeugung, 
daß der Krieg mit Rußland unvermeidlich ſei, ſoll das 
engliſche Kabinett zu dieſem Entſchluſſe veranlaßt haben. 
[Was werden nun die Italiener im Sudan anfangen?] — 
Im engliſchen Unterhauſe erkärte Caine bei der 
Spezialberatung des Marinebudgets, die engliſche Flotte 
ſei, mit den Flotten anderer Nationen verglichen, ſo ſtark, 
wie ſie zu irgend einer Zeit während des Zeitraums von 
1874 bis 1880 geweſen ſei und werde, wenn alle jetzt 
im Bau begriffenen Schiffe fertig ſeien, ſtärker ſein, als 
die vereinigten Flotten von irgend welchen anderen zwei 
Mächten. Im höchſten Maße befriedigend ſei die Art und 
Weiſe, in welcher die Schiffe in den letzten Tagen für den 
Dienſt hergerichtet worden ſeien. Die Admiralität könne 
binnen einer Woche 7000 bis 8000 Matroſen, ohne die 
Reſerven einberufen zu müſſen, für den Seedienſt bereit 
haben, einſchließlich der Reſerve könne fie auf 20 000 Ma- 
troſen rechnen. Von Schiffen ſeien, von den Kreuzern und 
Kanonenbooten abgeſehen, zehn Panzerſchiffe und acht Schiffe 
für die Küſtenverteidigung und könnten im Notfalle in 
weniger als zehn Tagen bemannt werden. [Ob die Ruſſen 
ſich jetzt fürchten werden? 

* In Rußland riecht es nach Pulver; man glaubt 
dort nicht mehr an eine friedliche Beilegung des afghaniſchen 
Streitfalles. Zudem nimmt die ruſſiſche Preſſe einen 
drohenden Ton an. So ſchreibt die „Moskowskaja 
Wedomoſti“: „Schon das jüngſte Auftreten des Vizekönigs 
von Indien, Lord Dufferin, in Lahor war ein Kriegsfall, 
allein die Annexion von Port Hamilton durch die Engländer 
überſteige alles bisher Dageweſene. Die Räumung Hamiltons 
müſſe jedenfalls ſobald als möglich verlangt werden. Wenn 
England Hamilton nicht wieder herausgebe, ſei der Krieg 
unvermeidlich. Angeſichts deſſen müßten unbedingt alle 
möglichen Maßnahmen getroffen werden, um einen Erfolg 
den ruſſiſchen Waffen zu ſichern und die Unbill zu mildern, 
die Rußland durch den Krieg erwachſe. Der Wegfall der 
Pariſer Deklaration mache Rußland die Hände frei für die 
Erteilung von Kaperbriefen. Wünſchenswert ſei, daß die 
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ruſſiſche Regierung die Kaperbedingungen vereinfache, um 
die Zahl der Kaperſchiffe zu vergrößern. Wenn ſich die 
Nachbarn Rußlands am baltiſchen Meere und am Pontus 
bei dem engliſch-ruſſiſchen Kampfe ſtreng neutral verhalten, 
ſo werde die engliſche Flotte nicht in dieſe Meere gelangen. 
Ferner dürfe der Verkehr der engliſchen Flotte mit dem 
fernen Oſten und dem Sudan uur um das Kap der guten 
Hoffnung bewerkſtelligt werden, weil der Suezkanal während 
ein ſolchen Krieges für englische und ruſſiſche Kriegsſchiffe 
geſchloſſen ſein müſſe. Da bei Landkriegen die benachbarten 
neutralen Mächte Obſervationskorps aufſtellen, damit die 
Grenze nicht forciert werde, würde es auch notwendig ſein, 
ein Obſervationsgeſchwader an den Endpunkten des Suez⸗ 
kanals, in den Dardanellen und den Belten des Sundes 
zu errichten. Rechtzeitige darauf hinweiſende Kollettiv- 
erklärungen der Mächte würden die Anſprüche Englands 
bedeutend dämpfen und dem Bruche zwiſchen Rußland und 
England vorbeugen, allein ohne einen entſprechenden Antrag 
Rußlands, würde wahrſcheinlich keine Macht die Initiative 
ergreifen. Ein ſolcher Antrag Rußlands ſei auch darum 
notwendig, weil die gedachten neutralen Mächte daraus 
erſehen würden, welche Aktionsweiſe Rußland als unpar⸗ 
teiiſche Neutralität anſehe.“ Die Sprache läßt an Deutlich- 
keit nichts zu wünſchen übrig und iſt ein Ausdruck der 
Stimmung, die in ruſſiſchen tonangebenden Kreiſen herrſcht. 
| she z 


-a- Skurezer Mordprozej. 
[Nachdruck verboten.] 


Eine Anklage, die einen ſchändlichen Mord behandelt, 
der zurzeit der That gerechtes Aufſehen erregte, beſchäftigt 
heute und die nächſten Tage das Geſchworenengericht. Leider 
iſt dieſer Prozeß durch Reporter Berliner Blätter geradehin 
religiös⸗tendenziös aufgebauſcht; noch vor wenigen Tagen 
teilten wir einen Artikel aus der Berliner „Staatsbürger⸗ 
zeitung“ mit, in welcher ein ſolcher Reporter dieſe Affaire 
zu einer der Tisza⸗Eßlaer ähnlichen That zuſtutzen wollte, 
indem er den Angeklagten Behrendt einen fanatiſchen 
Katholiken nennt. Wir können ſolche Schreibereien, die 
ſchon vorher ein Urteil ſich erlauben, wozu ſie keinenfalls 
berechtigt ſind, nur mit Abſcheu zurückweiſen, auch wäre es 
verlorene Mühe, ſich mit ihnen noch weiter zu befaſſen. 
Soviel wollen wir nur noch bemerken, daß die Katholiken 
ſich bisher an Judenhetzen nicht beteiligt haben, und wo 
dieſe, wie auch in Neuſtettin, wirklich in Szene geſetzt, iſt 
dies von Nichtkatholiken geſchehen. Zu ſolchen Judenhetzen 
hat ſich auch bisher die katholiſche Preſſe nicht hergegeben. 
Auch zu der heutigen Verhandlung ſind Berichterſtatter aus 
Berlin erſchienen, von denen einige der äußern Phyſiognomie 
nach den jüdiſchen Typus verraten. Die Tribünen ſind außer⸗ 
gewöhnlich vom Publikum beſetzt, und Hunderte von Perſonen, 
welche noch Einlaßkarten begehrten, konnten ſolche nicht mehr 
erhalten. Des ſchweren Verbrechens dieſes Mordes iſt der 
Fleiſchermeiſter Joſeph Behrendt aus Skurcz angeklagt. 
Derſelbe iſt 34 Jahre alt, in Moroſchin, Provinz Poſen, 
geboren, katholiſchen Glaubens und bisher nach jeder Richtung 
hin unbeſcholten. Noch mehr, er erfreut ſich unter ſeinen 
Mitmenſchen eines ganz beſondern Vertrauens. Es fehlen 
noch wenige Wochen, dann iſt es ein Jahr her, ſeitdem 
er wegen Verdachts, dieſes ſchwere Verbrechen begangen zu 
haben, in gerichtlicher Haft ſich befindet. Er iſt ein Mann 
in Mittelgröße; ſein Außeres zeigt nicht den Menſchen, 
dem der Stempel des Mörders auf dem Geſicht gedrückt 
ift, feine lange Haft dagegen hat ihm ein leidendes Anfehen 
gegeben. Als Vertreter der Anklägerſchaft fungiert der 
Gerichtsaſſeſſor Preuß, als Verteidiger des Angeklagten hat 
der Rechtsanwalt Thurau am Verteidigertiſch Platz genommen. 
Außer den 12 Geſchworenen wurden noch zwei Erſatzgeſchwo⸗ 
rene ausgeloſt. Wir wollen zunächſt diejenigen Punkte objektiv 
darſtellen, auf welche die Staatsanwaltſchaft die Anklage 
erhoben hat. Es war an dem Morgen des 22. Januar 
1884, als der Burſche Dubiella, während er eine unweit 
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die Gerufene ſchnell durch eine niedrige Seitenthür, die zur 
Küche führte, ein. 

„Es iſt jemand im Laden,“ ſagte Stöber kurz und rauh, 
„ſieh nach, wer es iſt. Du weißt ja, wie Du Dich zu 
verhalten haſt.“ 

Ohne ein Wort zu erwidern, ging Eliſabeth mit ge⸗ 
ſenktem Kopf durch die von der dunklen Portiere verdeckte 
Thür in den Laden hinaus, während Stöber mit größter 
Seelenruhe ſich wieder in ſeine Beſchäftigung vertiefte. 

Nach wenigen Augenblicken erſchien Eliſabeth wieder 
im Kontor, aber ohne von dem Antiquar bemerkt zu 
werden. Sie wartete kurze Zeit, dann hüſtelte fie. 

Er ſah auf und fragte: 

„Nun, was gibt's?“ 

„Es iſt ein Mann draußen, der Sie zu ſprechen wünſcht.“ 

„Hm, iſt's eine Kunde?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Haſt Du ihn nicht gefragt?“ 

„Das ſchon, aber er wollte mir keine ordentliche Antwort 
geben. Er ſagte, daß er Sie ſelbſt ſprechen müßte.“ 

„Alt?“ 


„Nicht ſo ſehr.“ 

„Aber ich habe hier wichtiges zu thun. Wenn es ein 
Quängler iſt, der vielleicht lange handelt und dann mit dem 
Wiederkommen vertröſtet, mag er ſich zum Teufel ſcheren! 
Oder will er am Ende Geld?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Du wirſt niemals genau wiſſen, was Du zu thun haſt“, 
ſagte Stöber ärgerlich, und fuhr dann fort: „Ich werde 
zu ihm hinaus gehen.“ 


Er führte auch dieſen Entſchluß ſofort aus und ſtand 
gleich darauf im Laden vor einem kleinen, ziemlich dürftig 
gekleideten jungen Menſchen. 

Es war Fritz Kringel. 

Sehr beſcheiden, faſt verlegen ſtand dieſer, eine Mütze 
zwiſchen den Fingern hin und her wendend, am Ladentiſche 
und verbeugte ſich tief, ja ehrfurchtsvoll, als die breite Ge⸗ 
ſtalt des Antiquars vor der Gardine erſchien. 

Augenſcheinlich erfreut durch dieſe ihm allerdings äußerſt 
ſelten erwieſene Huldigung, ließ Nikolaus Stöber ſeine 
großen, ſtarren Augen einen Moment verwundert auf dem 
ihm Unbekannten ruhen. Dann ſah er über die Brille hin⸗ 
weg, ſchob dieſelbe ſoweit höher hinauf, daß er auch auf 
dieſe Weiſe den vor ihm Stehenden betrachten konnte und 
rückte ſie endlich mit einiger Mühe wieder zurecht. 

„Ihr Wunſch?“ fragte er dann, in einem Ton, der 
jeden, welcher ihn mit einer nicht einträglichen Bitte be⸗ 
helligen wollte, abſchrecken mußte. 

„Ich habe ein Anliegen, mein Herr,“ antwortete Fritz 
Kringel leiſe, aber nicht ohne Zuverſicht. 

„Hm, heraus damit!“ ſprach Stöber gedehnt. „Das 
ſage ich aber gleich, für Bettler gibt's hier keine Hilfe, 
Faulheit wird von Nikolaus Stöber nicht unterſtützt.“ 

„O, das weiß ich wohl. Es iſt mir bekannt, daß Sie 
ein fleißiger, thätiger Geſchäftsmann ſind, mein Herr, und 
deshalb komme ich zu Ihnen.“ 

„So? Nun dann bringen Sie Ihr Anliegen ans 
Tageslicht.“ 

Er ſtützte ſich mit ſeinen großen Händen auf den 
Ladentiſch und blickte ſeinen Beſucher erwartungsvoll an. 


(Fortſetzung folgt.) 


Skurcz auf einer Wieſe befindliche Brücke paſſierte, dort 
ein paar nackte Unterſchenkel eines menſchlichen Körpers 
vorfand. Darüber erſchreckt, eilte er nach dem Dorfe zu; 
er traf auf dem Wege dorthin einen Mann, dem er dieſen 
Fund mitteilte und mit dieſem ging er zur Brücke zurück. 
Dort fanden ſie auch den Rumpf dieſes menſchlichen Körpers, 
nur fehlten dazu noch die beiden Oberſchenkel. Der Rumpf 
war ebenfalls nackt und Blutſpuren waren nirgend aufzu⸗ 
finden. Inzwiſchen wurde auch der Amtsvorſteher herbei⸗ 
geholt. Man ſchloß, und nicht mit Unrecht, daß der Mord 
nicht auf jener Stelle ausgeführt, daß vielmehr dieſe 
Körperteile nur dorthin geſchafft worden ſeien, nachdem die 
Tötung bereits an einem andern Orte geſchehen. In dem 
Ermordeten wurde ſehr bald der 14 Jahre alte Knabe 
Onophrius Cybulla aus Skurcz, Sohn eines dortigen 
Schneiders, ermittelt. Eine weitere Unterſuchung ergab, daß 
der Tod infolge Verblutung eingetreten. Der Körper war 
faſt blutleer, an dem Halſe befand fich eine weirklaffende, 
von einem ſehr ſcharfen Meſſer herrührende, glatträndige 
Wunde, die bis zum Halswirbel ſich erſtreckte. Auch 
die Speiſeröhre und die Hauptgefäße oberhalb des Kehl⸗ 
kopfs waren durchſchnitten. An der Kopfhaut befanden ſich 
ſieben parallel laufende Einſchnitte. Die Auslöſung der ein- 
zelnen Unterextremitäten der Ober- und Unterſchenkel waren 
kunſtgerecht erfolgt, die Oberſchenkel aus dem Becken mit 
kräftigem Schnitte gelöſt, und ebenſo kunſtgerecht die Unter⸗ 
ſchenkel von den Oberſchenkeln getrennt. Ueber den Er⸗ 
mordeten wurde nur ermittelt, daß er am 21. Jan. v. J. 
bis abends 8%½ Uhr bei dem Gaſthofbeſitzer Gapa zu 
Skurcz mit Flaſchenſpülen beſchäftigt geweſen, und zu dieſer 


Zeit den Gaſthof verlaſſen habe, um in die Wohnung ſeiner 


Eltern zurückzukehren. Nach dieſer Zeitfolge vermutet die 
Anklage, daß der Mord in der Nacht vom 21. zum 22. 
Januar ausgeführt worden ift. Das Gutachten der Medi- 
zinal⸗Sachverſtändigen lautete dahin, daß der Mörder zur 
Ausführung dieſes Verbrechens mehrere Stunden gebraucht 


habe. In jener Nacht herrſchte ein ſtürmiſches Wetter. 


Allerdings wurde unter einem Teil der Einwohner der 
Glaube vorherrſchend, daß dieſer Mord von Juden aus⸗ 
geführt ſei, und dieſer Glaube erhielt deshalb mehr Nahrung, 
weil ein gewiſſer Sproda geſehen haben wollte, daß der Knabe, 
als er von dem Gaſthofbeſitzer Gapa gekommen, von dem 
jüdiſchen Kaufmann Boß angerufen und in deſſen Haus 
gegangen fei. Der Verdacht lenkte fih nunmehr zunächſt 
auf den jüdiſchen Schlächter Blumenheim zu Skurcz, welcher 
jedoch ſein Alibi nachzuweiſen imſtande war. Inzwiſchen 
war von der königl. Staatsanwaltſchaft zu Danzig der dor⸗ 
tige Herr Kriminal⸗Kommiſſar Richard nach Skurcz geſandt, 
um daſelbſt weitere Ermittelungen vorzunehmen. Der Ar- 
beiter Mankowski aus Skorezewo bekundete dieſem gegen⸗ 
über denn auch, daß er am 22. Januar ſehr früh des 
Morgens von Skorczewo nach Skurcz gegangen, um von 
dort ſeinen Weg nach Pr. Stargard fortzuſetzen. Kurz vor 
6 Uhr früh habe er am Thieſſeſchen Gaſthofe einen Menſchen 
getroffen, der auf ſeinem Rücken einen vollen Sack getragen 
habe. Aus der Form des gefüllten Sackes habe er ge⸗ 
glaubt, daß darin ein Kalb ſich befände; die eine Ecke des 
Sackes ſei indes ſo gerundet geweſen, als ob darin ein 
Menſchenkopf geſteckt habe. In dem Träger dieſes Sackes 
will er den jüdiſchen Roßſchlächter und Handelsmann 
Joſephſohn aus Skurcz erkannt haben. Infolge dieſer Mit- 
teilungen fritt Herr Kriminal⸗Kommiſſar Richard zur Ver⸗ 
haftung des Kaufmanns Boß, deſſen Sohn und des Jofeph- 
ſohn. Außer dieſer Mitteilung des Mankowski, die er auch 
vor dem Unterſuchungsrichter wiederholte, ergaben ſich weiter 
keine Verdachtsmomente gegen die drei Verhafteten. In⸗ 
zwiſchen wurde von dem Herrn Miniſter des Innern der 
Kriminal⸗Kommiſſar Hoeft aus Berlin zu weiteren Er- 
mittelungen nach Skurcz gejandt. Vor dieſem änderte 
Mankowski ſeine Ausſage, indem er erklärte, nicht der 
Joſephſohn, ſondern der Fleiſcher Joſeph Behrendt ſei es 
geweſen, den er an jenem Morgen mit dem Sacke ange⸗ 
troffen; er ſagte ferner, daß am 27. Januar fein Nachbar 
Zielinski ihm mitgeteilt habe, daß Behrendt ihn ſprechen 
wolle, und als dies geſchehen, habe Behrendt ihn aufge⸗ 
fordert, Mankowski ſolle dem Amtsvorſteher ausſagen, 
„nicht er (Behrendt), ſondern Joſephſohn ſei diejenige Per⸗ 
ſon geweſen, welche er an jenem Morgen mit dem Sacke 
geſehen habe; wenn er gegen ihn nichts ausſage, würde er 
gut bezahlt bekommen, da zu dieſem Zwecke geſammelt 
werde. Wenn er ausſage, daß es ein Jude geweſen, fo 
würden alle Juden aus Deutſchland gejagt werden.“ Einen 
ferneren Verdachtsgrund gegen Behrendt macht die Anklage 
folgend geltend: Der Beſitzer Hoffmann habe bei der Ob⸗ 
duktion der Körperreſte zu Behrendt geſagt, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſolche enorme Fortſchritte gemacht habe, daß, wenn 
man das Auge des Ermordeten photographieren würde, 
dort das Bild des Mörders zu finden ſein würde. Hier⸗ 
auf fol Behrendt ängſtlich geworden fein, geſtöhnt und ge- 
zittert und ſchließlich geſagt haben, „nur ein Jude kann 
die That begangen haben.“ Endlich ſoll Behrendt auch 
nicht nachzuweiſen vermocht haben, wo er ſich an jenem 
Morgen zu der gedachten Zeit befunden habe. Herr Hoeft 
nahm infolge dieſer Angaben die Verhaftung des Behrendt 
am 10. Mai v. J. vor, und ſeit dieſer Zeit befindet er 
ſich in Unterſuchungshaft, während die von Herrn Richard 
verhafteten beiden Boß und Joſephſohn aus der Haft ent⸗ 
laſſen wurden. — Die Anklage behauptet nun ſchließlich 
noch, daß Behrendt mit den Eltern des Ermordeten auf ver⸗ 
feindetem Fuße gelebt und daß er die That begangen, um 
die Schuld auf die Juden zu werfen. Soweit die Behauptungen 
der Anklage. — Der Angeklagte bekennt ſich nicht ſchuldig. 
Er ſagt: Er ſei am 7. Mai 1851 zu Moroſchin geboren, 
ſein Vater ſei Gutsbeſitzer geweſen, habe aber ſein Ver⸗ 
mögen verloren, dadurch habe er von ſeinem Vater nichts 
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geerbt. Er habe die Fleiſcherei bei feinem Schwager 
erlernt, ſei Geſelle geworden, und habe ſich dann als 
Fleiſcher in Skurcz niedergelaſſen. Seit dem Jahre 1874 
ſei er verheiratet; er habe mit ſeiner Frau zwei Kinder 
gezeugt, ſei dann nach Amerika gegangen, wohin er ſeine 
Frau und Kinder nachkommen laſſen wollte. Er habe aber 
dort das nicht gefunden was er gehofft, und ſei deshalb 


zurückgekehrt. Den Knaben Onophrius Cybulla habe er 


wohl gekannt; ob derſelbe auch unter der Hand Handels- 
geichäfte mit Ziegen oder Fellen betrieben habe, wiffe er 
nicht. Wenn er den Cybulla zum letztenmal geſehen, wiſſe 
er auch nicht; es kann an dem Sonnabende vor dem Morde 
geweſen ſein. Über ſeinen Aufenthalt am 21. gibt derſelbe 
dahin Auskunft, daß er an jenem Tage mit einem Arbeiter 
Szarneckt in Handelsgeſchäften ausgefahren geweſen. Er 
habe Skurcz mit einem Fuhrwerk bald nach dem Frühſtück 
des Morgens verlaſſen, ſei nach Borlogno gefahren, dort 
habe er den Gutsbeſitzer Kegel beſucht, deffen Frau jedoch 
nur angetroffen; unterwegs ſei er in einen Gaſthof einge⸗ 
kehrt, habe dort getrunken, ſei berauſcht geweſen, und dann 
abends nach Skurcz zurückgekehrt. Ob er an dem Abend 
noch bei dem Gaſtwirt Stenzel in Skurez geweſen, wiffe 
er nicht, da er total angetrunken geweſen ſei. Er weiß nicht 
wenn er zu Bett gekommen, und ſei am 22. Januar er⸗ 
wacht, als bereits die Sonne aufgegangen war. Am 
Morgen habe er Koſcher ſchlachten wollen, ſei deshalb zum 
jüdiſchen Schächter Blumenſchein gegangen, den er nicht zu 
Haufe angetroffen habe. Angeklagter gibt auch weiter über 
ſeine Beſchäftigungen am 22. Januar Aufſchluß. Noch 
bevor er Kaffee getrunken, habe er von der Auffindung 
der Leiche Kenntnis erhalten. Der Vorſitzende hielt dem 
Angeklagten vor, daß er von dem Lehrer Weichſel und 
dem Beſitzer Hoffmann aufgefordert ſei, die aufgefundene 
Leiche anzuſehen, daß er ſich deſſen aber geweigert habe. 
Angeklagter erwiderte hierauf, daß er eine ſo weichlich be⸗ 
anlagte Natur ſei, daß er überhaupt eine menſchliche Leiche 
nicht ſehen möge. Eine fernere Vorhaltung über von ihm 
gethane rohe Außerungen beſtreitet er; wenn es geſchehen, 
habe er nur damit einen Scherz gemacht. Bald nach der 
Auffindung der Leiche habe die Bevölkerung zum Teil ge⸗ 
ſagt, daß dies Verbrechen die Juden begangen haben. Ein 
gleiches habe er auch geſagt, weil dies aber die allgemeine 
Meinung geweſen. Ohne ſein beſonderes Zuthun ſei der 
Verdacht auf Boß gefallen. Bei einer Hausſuchung bei 
demſelben, bei welcher er auch zugegen geweſen, ſei Blut 
auf dem Hofe im Dung gefunden. Mit Hermann Joſeph⸗ 
ſohn habe er auf einem freundſchaftlichen Fuße nicht ge⸗ 
ſtanden. Man habe ihm auch mitgeteit, daß den Mord 
nur ein Arzt oder ein Fleiſcher begangen habe, weil eben 
die Lostrennung der einzelnen Glieder kunſtgerecht geſchehen 
ſei. Die Mankowskis aus Skorczewo habe er früher nicht 
gekannt, während ſeiner Unterſuchungshaft ſeien ihm dieſe 
zum erſtenmale vorgeſtellt. Wenn Mankowski ſagt, daß er 
mich mit einem gefüllten Sack am Morgen des 22. Jan. 
in der Nähe des Thieſſenſchen Gaſthofes geſehen, dann 
lügt derſelbe. Angeklagter trägt jetzt außer Schnurrbart auch 
Backen⸗ und Kinnbart; zu jener Zeit habe er nur einen 
Schnurrbart getragen. Er beſtreitet überhaupt, mit M. oder 
einem deſſen Angehörigen nach der That geſprochen zu haben. 
Er beſtreitet ferner, dem Zielinski einen Auftrag gegeben 
zu haben, in ſeinem Intereſſe mit Mankowski über die 
Thäterſchaft zu ſprechen. Nachträglich gibt Behrendt an, 
daß er ſein Geſchäft mit 119 Thalern, welche ihm ſeine 
Frau in die Ehe gebracht, eingerichtet habe, und daß er 
dasſelbe allein ohne Gehilfen betrieben habe. Ueber 
ſeine Reiſe nach Amerika gibt er noch an, daß er außer 
dem Reiſegelde nur noch etwa 4 bis 5 M. gehabt, als er 
in New⸗York angekommen fei. Dort habe er in einer 
Fabrik gearbeitet, ſei etwa 9 Monate dort geweſen, und 
nach Europa zurückgekehrt, weil es ihm dort nicht gefallen 
habe. Hiermit ſchließt die Vernehmung des Angeklagten, 
und es wird zur Beweisaufnahme übergegangen. Zunächſt 
wurde vernommen der Kätnerſohn Hyazynth Due 
biella aus Ojied. Dieſer jagt aus: Er fei an einem 
Dienſtag im Januar v. Is. von Oſieck über Skurcz nach 
Pr. Stargard gegangen. Als er über die Brücke bei 
Skurcz gekommen les iſt dies zu einer frühen Morgenſtunde 
etwa gegen 7 Uhr geweſen), habe er zwei menſchliche Unter⸗ 
ſchenkel gefunden, welche im Waſſergraben unter Waſſer 
aber ſo gelegen haben, daß er die Füße habe ſehen können. 
Er habe dann einen Menſchen ankommen ſehen, welchem er 
entgegen, und mit dieſem wieder zur Fundſtelle zurückge⸗ 
gangen ſei. Alsbald haben ſie auch den Rumpf dort ge⸗ 
funden, auf den Rücken liegend, die beiden Hände haben 
auf der Bruſt des Toten gelegen. Es wird nun die Ber- 
handlung vom 25. Januar 1884 über die Lage der Leiche 
am Fundorte verleſen. Amtsvorſteher Ernſt: Ueber 
den Befund der Leiche ſagt Zeuge aus, was wir bereits 
mitgeteilt haben. Es ſei in der Nacht vom 21. zum 
22. Januar v. Is. ein ſehr ſtarkes Unwetter ge⸗ 
weſen. Zeuge beſchreibt die Ortslage desjenigen Weges 
und Umgegend, wo die Leiche gefunden wurde und die 
Lage der Wohnung des Behrendt und die des Cybulla. 
Über den Charakter des Behrendt kann er nichts Nach⸗ 
teiliges ſagen. Seine Vermögenslage ſei der Art, daß er 
ſich ernährt habe. (Fortſ. folgt.) 


Stadtverordneten⸗Sitzung 
vom 21. April. 
In nichtöffentlicher Sitzung werden in zwei Krank⸗ 
heitsfällen an ſtädtiſche Beamte einmalige Unterſtützungen 
von reſp. 300 und 140 M., dem Prediger Fuhſt für 


Erteilung des Unterrichts in Religion und Hebrälſch am 


ſtädtiſchen Gymnaſium eine Erhöhung der Remuneration 


um 200 M., dem Oberlehrer Hoffmann an der Viktoria⸗ 
ſchule eine Gehaltserhöhung von 228 M. (zur Ausgleichung 
des an Staatsanſtalten gewährten Wohnungsgeldzuſchuſſes), 
dem wiſſenſchaftlichen Lehrer an derſelben Anſtalt Dr. 
Schirlitz eine Gehaltserhöhung um 300 M. und den 
Lehrerinnen Frl. Münfterberg und Frl. Meyer Gehalts⸗ 
erhöhungen um je 100 M., ſowie das Einrücken von fünf 
Lehrerinnen dieſer Anſtalt in die höheren Sätze des Normal⸗ 
Etats bewilligt. Ferner wird zum Schiedsmann für den 19. und 
20. Stadtbezirk der Schneidermeiſter Thober auf drei Jahre 
wiedergewählt und zum Schiedsmann für den 25. und 26. 
Stadtbezirk der Rentier Kraatz auf drei Jahre neugewählt. — 
In der öffentlichen Sitzung wird dem Stadtverordneten 
Herrn Damme ein Urlaub bis Ende Mai bewilligt. Hier- 
auf genehmigt die Verſammlung die von der Danziger 
Straßen⸗Eiſenbahngeſellſchaft einzurichtende Abfahrtſtelle für 
die Eiſenbahnlinie Danzig⸗Langfuhr auf dem Langenmarkt, 
ferner die Übertragung des Pachtrechts auf einen kleinen 
Platz in Petershagen an die Beſitzerin des angrenzenden 
Grundſtücks, Witwe Stryowski, für jährlich eine Mark bis 
Ende 1889 und den Miteintritt des Hofbeſitzers Bielefeld» 
Grebinerfeld in den mit dem Landwirt Winter kürzlich ge- 
ſchloſſenen Vertrag wegen Pachtung des ehemaligen Förſter— 
dienſtlandes zu Grebinerwald, unter ſolidariſcher Haftung 
beider Pächter. Danach bewilligt die Verſammlung für 
Abtretung von Straßenterrain an die Witwe Smolinski 
150 M., dem Kriminalkommiſſax Richard als Entſchädigung 
für Fuhrkoſten, Botenlöhne u. ſ. w. in kriminaliſtiſchen Er⸗ 
mittelungen 750 M. und eine Mehrausgabe zum Etat der 
Wachtmannſchaft für Patrouillendienſt im Betrage von 180 M. 
Der Bauetat erforderte pro 1883,84 eine Mehrausgabe 
von 9637 M., welchen Betrag die Verſammlung nachbe— 
willigt. Sodann wird ein uneinziehbar gewordener Kauf⸗ 
ſchoßreſt von 106,50 M. niedergeſchlagen und ſchließlich 
dem St. Marien⸗Krankenhauſe und der Mennonitengemeinde 
pro 1885,86 der Erlaß der Kommunal-Realabgaben für 
ihre Krankenhaus- und Hoſpitalsgrundſtücke bewilligt. Hier- 
auf gelangen folgende Spezial-Etats pro 1885/86 zur Bez 
ratung: ) 

1) Schuletat (Ref. Herr Fuß). Der Etat ſchließt ab 
in Einnahme mit 189 634 M., in Ausgabe mit €18 458 M., 
erfordert mithin einen Zuſchuß von 428 824 M. (4154 M. 
mehr als im Vorjahre). 

2) Bauetat (Ref. Herr Max Steffens). Einnahme 
21678 M., Ausgabe 190900 M. (24910 M. mehr als 
im Vorjahre). 

3) Etat der Stadtbibliothek (Ref. Herr Dr. Ból 
kel). Von dem zur Unterhaltung der Stadtbibliothek vor⸗ 
handenen Siiftungskapital von 63 685 M. kommen an Zinſen 
3012,50 M. ein und 1680 M. werden aus der Kämmerei⸗ 
kaſſe zugeſchoſſen. Hiervon werden zu Beſoldungen 1950 M. 
und der Reſt zu ſächlichen Koſten und Anſchaffung von 
Büchern verwendet. Zur Unterhaltung des Bibliothekge⸗ 
bäudes ift außerdem ein Stiftungskapital von 20 065 M. 
vorhanden, von deſſen Zinſen mit 819,78 M. zu kleinen 
Reparaturen 319,78 M. verwendet und die übrigen 500 M. 
dem Kapital zugeſchlagen werden ſollen. Dieſer Etat wird 
nach der Vorlage unverändert ohne Debatte genehmigt. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 22. April. 

- [Die Maiandacht! rückt wieder heran, und diefe 
in der ganzen katholiſchen Chriſtenheit fo beliebten Tage 
der Marienverehrung werden auch hier wieder viele Gläu⸗ 
bigen hinausladen nach dem Klöſterchen auf der Niederſtadt. 
Genügt nun, wie der Beſuch des ſonntäglichen Gottesdienſtes 
dies hinreichend beſtätigt, der enge Raum der Kapelle des 
St. Marienkrankenhauſes den kirchlichen Bedürfniſſen der 
Katholiken auf der Niederſtadt durchaus nicht mehr, ſo am 
allerwenigſten in der Zeit der Maiandacht, wo der Beſuch 
aus der Stadt immer ein ſehr ſtarker iſt. Schon oft iſt 
daher der Wunſch laut geworden, es möge dieſe ſchöne 
Andacht auch noch in einer der vier großen Kirchen 
der inneren Stadt, vielleicht, wie dies in anderen 
größeren Städten zu geſchehen pflegt, jährlich ab⸗ 
wechſelnd abgehalten werden. Der Schreiber dieſer 
Zeilen glaubt daher im Sinne vieler Danziger Katholiken 
zu handeln, wenn er hier den Gedanken anregt, eine der⸗ 
artige Einrichtung, wenn es angeht, noch für dieſes Jahr 
zu ermöglichen. 

-a- [Sch wurgericht.] (Fortſetzung der Verhandlung 
gegen Stühmer wegen Brandſtiftung.) In weiterer Ver⸗ 
handlung behauptet der Angeklagte bei Ausführung der 
That in angetrunkenem Zuſtande geweſen zu ſein; die Be⸗ 
weisaufnahme ergibt jedoch ſeine in der Vorunterſuchung 
abgegebene Ausſage, daß er aus Rache gegen ſeinen 
Brotherrn, weil er mit dieſem wegen Lohnzahlung in 
Differenzen geweſen, den Brand angelegt hat. Die Ge⸗ 
ſchworenen bejahten die Schuldfrage der vorſätzlichen Brand⸗ 
ſtiftung, verneinten die geſtellte Unterfrage wegen mildernder 
Umſtände, worauf der Angeklagte zu einer Zuchthausſtrafe 
von drei Jahren verurteilt wurde. 

* [Fahrpreis⸗Ermäßig ung] Vom 1. Mai bis 
einſchließlich 14. Oktober ermäßigen ſich die Preiſe der Re⸗ 
turbillets zwiſchen hier und Neufahrwaſſer wie folgt: Lege⸗ 
thor nach Neufahrwaſſer II. Klaſſe 80 Pf., III. Klaſſe 
50 Pf.; Hohethor nach Neufahrwaſſer II. Klaſſe 60 Pf., 
III. Klaſſe 40 Pf. 

r. [Brutalität.] Mit einer argen Verſtümmelung 
des Geſichts mußte heute früh 4 Uhr der Kutſcher Michael 
Zulkowski in das Stadtlazarett aufgenommen werden. Er 
hatte geſtern Abend bis gegen 10 Uhr im Fiſchen Schank⸗ 
lokale in Neufahrwaſſer mit dem Arbeiter Peunalis gekneipt. 


Nachdem beide ſich in animierter Stimmung befanden, ent⸗ 
ſtand unter ihnen Streit. Mit den Worten: „ich werde Dich 
zeitlebens kennzeichnen“, trat P. auf Z. zu und ehe Dieter 
wußte wie ihm geſchah, hatte er ihm die Naſenſpitze ca. 
½ Zoll weit total abgebiſſen. 

[Feuer.] Geſtern Abend 9 Uhr löſchte Die 
Feuerwehr einen Schornſteinbrand im Hauſe Milchkannen⸗ 
gaſſe Nr. 16. 

* [ Verhaftet] wurden geſtern der Knabe Fritz 
Mohskopf wegen Holzdiebſtahls, die Arbeiterin verwitwete 
Roſalie Schönke wegen verſuchten Diebſtahls und die Ehe⸗ 
frau des Schloſſers Emil Leiding wegen Diebſtats einer 
Cylinderuhr. 

* [Das Weichſelnotſtandsgeſetz.] Der geſtrige 
Reichs⸗ und Staats⸗Anzeiger veröffentlichte, wie wir bereits 
in voriger Nummer mitteilten, das Geſetz, betr. die Be⸗ 
willigung von Stautsmitteln zur Beſeitigung der durch das 
Hochwaſſer der Weichſel in der Provinz Weſtpreußen und 
im Landkreiſe Bromberg, Provinz Poſen, herbeigeführten 
Verheerungen vom 8. April 1885. Dasſelbe lautet: 

„§S 1. Der Staatsregierung wird der Betrag von 
1167000 M. zur Verfügung geſtellt, um an die durch 
das Hochwaſſer der Weichſel im Sommer des Jahres 
1884 Beſchädigten der Provinz Weſtpreußen und des Land⸗ 
kreiſes Bromberg, Provinz Poſen, nach Maßgabe des nach⸗ 
gewieſenen Bedürfniſſes Beihilfen zu bewilligen, insbeſondere 
a. an einzelne Beſchädigte zur Erhaltung im Haus- und 
Nahrungsſtande, b. zur Wiederherſtellung und zur not⸗ 
wendigen Verbeſſerung der beſchädigten Deiche und Ufer- 
ſchutzwerke und der damit in Verbindung ſtehenden Mu- 


lagen. — 8 2. An einzelne Beſchädigte können Beihilfen 
ohne die Auflage der Rückgewähr bis zum Geſamtbetrage 
von 454500 M. bewilligt werden. — § 3. Die Be⸗ 


willigung und Verwendung der Beihilfen zu dem im § la 
angegebenen Zwecke erfolgt unter Mitwirkung von Kreis⸗ 
kommiſſionen und, ſoweit es ſich um die Provinz Weſt⸗ 
preußen handelt, einer Provinzialkommiſſion. Die Kreis⸗ 
kommiſſion wird von der Vertretung jedes Kreiſes beſonders 
gewählt. Als Provinzialkommiſſion der Provinz Weſt⸗ 
preußen fungiert der Provinzialausſchuß. Die Kreiskom⸗ 
miſſionen ſowie die Provinzialkommiſſionen ſind befugt, ſich 
durch Kooptation zu verſtärken. In der Kreiskommiſſion 
führt der Landrat, in der Provinzialkommiſſion der Ober⸗ 
Präſident den Vorſitz. — § 4. Zur Bewilligung der im 
$ 1 gedachten 1 167000 M. iſt eine Anleihe durch Ver⸗ 
äußerung eines entſprechenden Betrages von Schuldver⸗ 
schreibungen aufzunehmen. Wann, durch welche Stelle und 
in welchen Beträgen, zu welchem Zinsfuße, zu welchen Be⸗ 
dingungen der Kündigung und zu welchen Kurſen die 
Schuldverſchreibungen verausgabt werden ſollen, beſtimmt 
der Finanzminiſter. Im übrigen kommen wegen Ver- 
waltung und Tilgung der Anleihe und wegen Verjährung 
der Zinſen die Vorſchriften des Geſetzes vom 19. Dezember 
1869 zur Anwendung. — $ 5. Dem Landtage iſt bei 
deſſen nächſter regelmäßiger Zuſammenkunft über die Aus⸗ 
führung des Geſetzes Rechenſchaft zu geben.“ 

* [Beſchädigung der Telegraphen-Anlagen.] 
Wie in früheren Jahren, erlaſſen auch jetzt wieder die 
verſchiedenen kaiſerlichen Ober⸗Poſt⸗Direktionen eine Be⸗ 
kanntmachung, betreffend die Beſchädigung der Telegraphen⸗ 
anlagen an den Landſtraßen. Gerade im Frühjahr und 
Sommer treten ſolche vorſätzliche oder fahrläſſige Be⸗ 
ſchädigungen häufig auf, und es erſcheint deshalb zweck⸗ 
mäßig, die bezüglichen Strafbeſtimmungen in Erinnerung 
zu bringen. Die $$ 317 und 318 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches bedrohen die Beſchädigung von Telegraphenanlagen, 
wenn ſie vorſätzlich geſchehen iſt, mit Gefängnis von einem 
Monat bis zu drei Jahren, und wenn ſie fahrläſſig ge- 
ſchehen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder Geldſtrafe 
bis 900 M. Gleichzeitig wird eine Belohnung bis zu 
15 Mark von der Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
demjenigen zugeſichert, welcher die Thäter vorſätzlicher oder 
fahrläſſiger Beſchädigungen der Telegraphenanlagen derart 
ermittelt und zur Anzeige bringt, daß dieſelben zum Erſatze 
und zur Strafe gezogen werden können. 

* Perſonalien.] Der Referendar Paul Behrendt 
in Pr. Holland iſt aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts 
zu Königsberg in den Oberlandesgerichtsbezirk Marien⸗ 
werder übernommen und dem Landgerichte zu Elbing zur 
Beſchäftigung überwieſen. — Der hier beim hieſigen Ma⸗ 
giſtrate als freiwilliger Hilfsarbeiter beſchäftigte Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Damme ift als Hilfsarbeiter in das Juſtiz⸗ 
Miniſterium berufen worden. — Die Ober-Steuer⸗Kon⸗ 
trolleure Neumann in Dirſchau und Schulz von hier 
find zu Steuer-Inſpektoren und der Ober⸗Zollinſpektor Kluth 
von hier iſt zum Steuer-Rat ernannt worden. 

*Schulnachricht.] Durch Penſionierung des Haupt- 
lehrers Gawronski in Rikolaiken, wird die erſte Lehrerſtelle 
daſelbſt vom 1. Juni d. J. vakant. Bewerbungen um die⸗ 
ſelbe ſind an die Kreisſchulinſpektion zu Stuhm zu richten. 

* Dirſchau, 19. April. Die Nachricht der „D. Ztg.“ 
von der Erlegung eines Bibers an der Ferſe hat ſich nach 
Einziehung genauer Erkundigungen als irrtümlich heraus⸗ 
geſtellt; das erlegte Tier war eine Fiſchotter. 

y. Pelplin, 21. April. Heute iſt Herr Pfarrer 
Kunert in Graudenz als Dekan des Dekanats Leſſen kano⸗ 
niſch inſtituiert worden. > ; 

* Tiegenhof, 20. April. Im Dorfe Ju ngfer iſt 
heute nachmittags ein großes Feuer zum Ausbruch „ges 
kommen. Bis zählt man ſechs Brandſtellen. Die hieſigen 
Spritzen ſind requiriert. 

F. Aus dem Kreiſe Stuhm, 20. April. Geſtern 
erſchlug eine Frau in Neumark ihr eigenes Kind mittels 
eines Pantoffels. Bei ihrer Feſtnahme gab ſie dem Amts⸗ 
vorſteher derartige verwirrte Antworten, daß man glaubt, 
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| kretion Ehrenſache. 


die Unglückliche habe die unſelige That in einem Wahnſinns⸗ 
anfalle vollführt. Die Kindesmörderin wurde hierauf dem 
Amtsgerichte Stuhm zur Vorunterſuchung übergeben. 

X. Thorn, 21. April. In kurzer Zeit wird in une 
ſerer Stadt wieder ein Gebäude verſchwunden ſein, an 
welches ſich wichtige hiſtoriſche Erinnerungen knüpfen. Die⸗ 
ſes, jetzt der jüdiſchen Gemeinde gehörige Haus, Schüler⸗ 
ſtraße Nr. 411, war ſeinerzeit im Beſitze des Bürgermeiſters 
Rösler, welcher noch immer von gewiſſer Seite für einen 
Märtyrer ſeines Glaubens gefeiert wird. Merkwürdig iſt 
dieſes Haus durch die in demſelben ſich befindliche 15 m 
hohe Wendeltreppe, deren Kunſtwert allgemein bekannt iſt. 
Sie iſt aus Fichtenholz ausgeführt und mit wohlgelungenen 
Schnitzwerken im Renaiſſanceſtil geziert. Dieſes Kunſtwerk 
wird der Magiſtrat käuflich erwerben, um es nach dem 
Abbruch des alten Hauſes im Rathauſe dauernd aufzuſtellen. 

* Jaſtrow. Das Direktorium des Anton v. Often- 
ſchen Waisenhauses geht damit um, für dieſe Anſtalt einen 
erheblichen Landbeſitz käuflich zu erwerben und ift 


mit verkaufsluſtigen Ackerbeſitzern dieſerhalb in Verbindung 


getreten. Die günſtigen Konjunkturen zum Landkaufe dürfen 
dieſem Vorhaben ſehr förderlich ſein. 

* Schubin, 19. April. Das geſtörte Hochzeitsfeſt 
eines Brombergers mit einer Dame aus Schubin, von dem 
wir kürzlich berichteten, hat ſchließlich noch einen für alle 
Teile befriedigenden Abſchluß dadurch gefunden, daß der 
junge Ehegatte von dem Schwiegervater nachträglich in ent⸗ 
ſprechender Weiſe 8 worden MS 


Vermiſchtes. 
** Der Kronprinz, welcher für die Erhaltung der 
Begräbnisſtätten ſeiner Vorfahren von jeher ein ganz be⸗ 
ſonderes Intereſſe gehabt hat, hat neuerdings die in Rügen⸗ 


walde an der Oftfee befindliche Fürſtengruft durch den 


Oberregierungsrat Böttcher und den Bauinſpektor Bützow 
behufs würdiger innerer Einrichtung auf das Eingehendſte 
unterſuchen laffen. Nach dem an ihn abgeſtatteten Bericht 
wird die Fürſtengruft wahrſcheinlich ſelber in die Schütten⸗ 
Kapelle verlegt und ein beſonderer Eingang von einer Niſche 
im hohen Chor geſchaffen werden. Für die Gebeine des 
Königs Erich J. der nordiſchen Reiche, welcher von 1412 
bis 1435 regierte, und als letzter der Wolgaſtiſchen Linie 
jenſeits der Swine, 78 Jahre alt, zu Rügenwalde im 
Frühjahr 1459 ſtarb, ſoll ein marmorner Sarg hergeſtellt 
werden. Es ift außerdem noch ein Familien⸗Intereſſe, 
welches der Kronprinz an Rügenwalde hat, da die Ge⸗ 
mahlin des letzten Pommernherzogs Bogislav XIV., 

welcher 1637 ſtarb, Herzogin Eliſabeth, eine geborene Prin- 
zeſſin von Schleswig-Holitein-Ölüdsburg war. Nach dem 
Tode ihres Gemahls erhielt ſie das Schloß von Rügen⸗ 
walde zu ihrem Leibgedinge und veftdierte hier bis zu ihrem 
Tode 1658. Ein Teil des Schloſſes, welcher ſchon vor 
längerer Zeit abgebrochen iſt, enthielt die von der Herzogin 
erbaute und nach ihr benannte, herrlich geſchmückt geweſene 
St. Eliſabethkirche. 
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| Luise Magrean aus Wen: | 
ftadt beehre ich mich hiermit er⸗ | 
a gebenſt anzuzeigen. N 
N Hohenſtein, 21. April 1885. f 
| J. Zimny. 


Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
Kalvarienbuch 


Gebrauch bei der Wallfahrt 
Kalvarienberge bei Neuſtadt Wſtpr. 


Neu geordnet und herausgegeben 
von 


Pfarrer A. Mühl, 
früherem Führer der Wallfahrt. 
Dit einem ausdrucksvollen ergreifenden Bilde 
des kreuztragenden Heilandes. 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis: geb. in ganz Leder 1,75 M., in halb 
Leder 1,50 M. 


In Klonowken bei Pelplin 
it die organisch mit ein- 
ander verbundene Schul- und 
Organiſtenſtelle zu beſetzen. 
Bewerber mögen ihre Quali⸗ 
ikationspapiere einſenden an 
en Kirchen⸗ und Schulpatron 
daſelbſt. 
Prima Stück⸗, Würfel⸗ und 
Nußkohlen, Sparherdholz 
aus kienigen Balkenklötzen, empfiehlt 
Karow, 
Abegggaſſe 1 und SPORA Weg 6. 


! 


Reelles Heiratsgeſuch. 60 Pfg. 
Ein Kaufmann, Ende Zwanziger, katholiſch, pro 


welcher eine gute Nahrungsſtelle zu übernehmen 
in Ausſicht hat, wünſcht die Bekanntſchaft einer 
Dame behufs Verheiratung zu machen. Mädchen 
oder junge Witwen, mit edlem Charakter, wer⸗ 
15 gebeten, ihre Adreſſe nebſt Angaben unter 
F. 20 in der Exped. d. Bl. einzuſenden. Dis⸗ 
Anonym verbeten. 


Lieferg. 


aus den beſten Steinarten, 
wird billig ausgeführt. 
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Lieferung zur Anſicht vorzulegen. 
1 ͤͤ ͥ ͤ S RER. und franko. 


** Berlin, 18. April. Fräulein An derſſen, Vor⸗ 
ſteherin des früheren Urſulinerinnen⸗Inſtituts in der Linden⸗ 
ſtraße 34, feierte geſtern ihr 25jähriges Lehrer in⸗Jubi⸗ 
läum. Dieſer Jubiläumstag iſt inſofern merkwürdig, als 
Frl. Anderſſen vor 25 Jahren in demſelben Hauſe, in 
welchem ſie jetzt als Vorſteherin fungiert, ihr Lehrerinnen⸗ 
examen gemacht hat, und zwar als erſte Examinandin der 
Urſulinerinnen, welche ſich im Jahre 1854 hier niederge⸗ 
laſſen hatten und deren erſte Penſionärin die genannte 
Dame ebenfalls war. Als die Nonnen im Jahre 1877 
weggejagt wurden, wurde Frl. A., die bis dahin meiſt im 
Auslande als Lehrerin und Erzieherin fungiert hatte, zur 
Leitung der noch beſtehenden höheren katholiſchen Mädchen— 
ſchule und des damit verbundenen Waiſenhauſes berufen. 

e In Spanien iſt die Cholera, welche während 
des Winters erloſchen war, wieder ausgebrochen. 


Danziger Standesamt. 
Vom 21. April. 


Geburten: Arb. Jul. Bluhm, T. — Schuhmachermſtr. 
Theophil Odrowski, T. — Rechtskonzipient Franz Sutkowski, 
Kfm. Rud. Winkelhauſen, S. — Schneidergeſ. Aug. Pätzke, ©. 
— Kfm. Otto "e a S. — Maurergeſ. Bernh. Sonnemann, 
S. — lnebel.: 

N Arb. Anton Frdr. Rundmann und Friederike 
Auguſte Neumann. — Kolporteur Paul Reinh. Rud. Lawrenz 
und Emma Auguſte Schulz. 

Heiraten: Schornfteinfegermftr. Ferd. Herm. Wienke und 
Friederike Wilhelmine Hedwig Benkmann. 

Todesfälle: T. d. Glockengießers Heinr. Schultz, 2 M. 
— S. d. i niteroi Rob. A a 4 M. — Fuhrmann 
Heinr. Guft. Jofeph > aſſilkowski, 3 J. — Poſtſekretär Joh. 
Siegfried Rich. Zitzlaff, 30 . —- Arb. 8555 Franz Lebowsky, 
58 J. — Arb. Joh. Tokarski, 36 J. — T. d. See 
Ad. w 4 4 J S — T. d. Klempnergeſ. Guft. Skrotzki, 5 I 
— Unehe 


Briefkaſten. 
$erru G. in O.: Das Zugeſandte eignet ſich nur für den 
Inſeratenteil. — Herrn Leopold Doft in Zoppot: Die 


Autwort finden Sie im Suferatenteile der Nr. 88 von Montag 
den 20. d. M. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Für die Berz-Zeſu-Rirche in 
Hohenstein: Aus Putzig 7,50 M. 


s Marktbericht 
| Wilczewski & Co.] Danzig, 21. April. 
Weizen [ofo ift heute nur ſehr ſchwach zugeführt geweſen, 
und war die Stimmung, bei deu wieder kriegeriſcher eingegan⸗ 
genen Nachrichten, abwartend, ſowohl ſeitens der Käufer wie 
auch ſeitens der Verkäufer. Nur 150 Ton. wurden überhaupt 
zu unveränderten Preiſen gehandelt und iſt bezahlt für inländ. 
Gommer- 133/4 und 134/5 Pfd. 167, hellbunt 127—130 Pfd. 
167, hochbunt 127/8130 Pfd. 168—172, für polnijchen zum 
Granit ſchmal bunt bejegt 117/8 Pfd. 143, hellbunt 116/7 Pfd. 
144, hell 123/4 Pfd. 154, hellbunt 126/7 Pfd. 158 X: per To. 
Ruffilcer Weizen wurde nicht gehandelt. Regulierungspreis 
3 Ry. 


Roggen loko inländiſcher behauptet, Tranfit ohne Angebot. 
Bezahlt per 120 Pfd. wurde für inländiſchen nach Qualität 137, 
138, 139 M per Ton. Regulierungspreis 139, unterpolniſcher 
2 5 Tranſit 115. 


A. L. Grzybowski, 


belisken 


ſauber a auf Lager. 


Josef Fuchs, 


Danzig, Brodbinkengaffe 40, 


empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 


INE . 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


EJEJEEJEEIEGEEJEE 


| Ein ach das Volk! 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 
Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 


von 


Dr. Lermann Noskoſchny. 


T. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. 
III. Die Deutſchen in der Südſee. 


1 Kongogebiet. 
V. Oſt⸗Afrika. 


.Süd⸗Afrika. 


Die Grab⸗Denkmäler⸗Fabrik von 


Steinmetz u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


empfiehlt Grab⸗Denkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und nn in ger 
Auswahl, neueſter Ausführung, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


Jede Set und Bildhauer⸗Arbeit 


Wein⸗ Handlung en PAW 


ESEJ EEJEEJEEIEEJGEEEE 


Zum erftenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 
Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 
41 Abteilungen, deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes 


5 erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung iſt in der Lage, die erſte 
Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 


Gerſte [ofo ruhig, und ift inländiſche 109 Pfd. zu 130 RF 
per Tonne verkauft. 

Erbſen lofo polniſche zum Trauſit Mittel- zu 117 M per 
Tonne gekauft. 

Wicken lofo inländiſche bunte mit 115 N p. To, bezahlt. 

Spiritus [ofo 40,50 M bezahlt. 


Berlin, den 21. April. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 
Weizen 153—183 N, Roggen 140—148 RY, Gerät: 125 — 
185 Hafer a" RE, Erbſen, Kochware 160—210 RY 
Futterware 130—140 %, Spiritus ver 100 9% Liter 42—41,8 M. 


Berliner Schlachtviehmarkt vom 20. April 1885. 


Auftrieb und Marktpreiſe nach Fleiſchgewicht mit Aus⸗ 
nahme der Schweine, welche nach Lebendgewicht gehandelt werden. 

Rinder. Auftrieb 4210 Stück. (Durchſchnittspr. für 100 
kg.) I. Qnalität 104—112 M., II. Qualität 88—98 M. 
III. Qualität 78—84 M., IV. Qualität 70—74 M. — 
Schweine. Auftrieb 8468 Stück. n für 
100 kg.) Mecklenburger 96—98 M., Landſchweine: a. gute 
88—92 M., b. geringere 80—86 M. bei 200% Tara, Bakony 
— M., Serben — M., Rufen — M. — Kälber. Auftrieb 
1945 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,76— 
1,00 M., II. Qualität 0,50—0,12 M. — Schafe. Auftrieb 
19560 Stück. (Durchſchnittspreis für 1 kg.) I. Qualität 0,76 
—0,90 M., II. Qualität 0,64—0,72 M. 


Berliner Butterbericht vom 20. April. 


Während in den beſſeren friſchen Mittelſorten die Zufuhren 
ſich in der vergangenen Woche etwas ſchwächer zeigten und 
demgemäß die Preiſe fih behaupteten, war bei den ſtarken Zu⸗ 
fuhren von feineren und feinſten Qualitäten aller Art ein eini⸗ 
germaßen entſprechender Abſatz uur zu herabgeſetzten Preiſen 
zu e Notierungen (hieſige Verkaufspreiſe): Feine und 
feinſte Mecklenburger, Oſtpreußiſche, Priegnitzer Butter 110 bis 
115 M., II. Qualitäten 100 — 110 M., feine Amt- und Pächter⸗ 
butter 100—110 M., Pommterſche 80—85 M., Preußiſche, 
Litauer 75—85 M. Netzbrucher, Niederunger 75—80 M., Banz 


riſche Sennbutter 95—100 M., Bayriſche Landbutter 70—75 M., 


10 Thüringer 85—90 M. Böhmiſche, Mähriſche 70 bis 

5 M., Schleſiſche 75—85 M., Galiziſche 65—70 M., Bay- 
side 80 Schmelgbutter, garantiert rein, 100 M., Margarinbutter 
5 — 


Berliner Kursbericht vom 21. April. 


4% Deutſche Reichs⸗Auleihe 108,60 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,50 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 103,50 
31/2 % Preußiſche Staatsſchuldſchein 99,90 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗ „Anleihe 144,75 
4 0/0 Preußiſche Rentenbriefe 101,30 
40/0 alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,10 
a neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,40 
/o Weftpreußiiche Pfandbriefe 96 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,50 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,90 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 100,80 
5 0/0 EE Dyptb.brandbriere pari ausl. 104 
2 102,30 
av, Sam: Hypotheken⸗ Pfandbriefe 100,49 
o Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. Ne 
50 jo ganz gef, III. = 
5 0/0 Preuß! idhe Hypoth. Pfandbriefe 110 108,25 
Danziger Pripatbank⸗Aktien 123 
5 0/0 Namen amortiſierte Rente 90,10 
4% llugariibe Goldrente 11,25 


Goldfaſanen⸗Eier "BE 


werden Langgarten 74 verkauft. Zu erfragen 
beim Kutſcher Valentin daſelbſt morgens bis 
nachmittags 2 Uhr, 2 Uhr, wie auch abends. 


Er nge dee junger Kaufmann ſucht per ſofort oder 
1. Oktober ein lebhaftes Material⸗ 
waren⸗Geſchäft nebſt Gaſtwirt⸗ 


ſchaft zu pachten. 
Adreſſe: Gaſtwirt Losinski, Piechowitz 
bei Dziemnianen. 


90+39989009639099099 


$ Kaffee! Kaffee! 


bei weitem billiger mie 


: 
Hamburg und Emmerich. | 


Verſand franko in Säcken 
von 5 
Cuba 


Kilo, 


Rio Jawa br. 


m 
la] 
fal 


M. 6,50. M. 9. M. 12 


Campinas Perl Menado 


l] 
m M. 7. M. 9,50. M. 18. 

$ Santos Portorico Menado br. 
E M. M. 10. M. 14. 


Kon Jawa arab. Mocca 
M. 11. M. 15. 


M. 8,50. 
Vorſtehende Kaffees em: 
pfehle unter Garantie des 
Reingeſchmacks. Nichtkonve⸗ 
de Sorten nehme auf 
meine Koſten zurück. 


B. Krzywinski, 


Graudenz. 
3389993969389990 
RR R ROR RR" Rol" 

Gr. Wai A 
10 M. M. 
pro 


Pracht⸗ 
band. 


in Förſtenau 


Segenswünſche h 
dargebracht von feinen ihm dankbaren 

Pfarrkindern. $ 

1555555555 


Verantwortlicher Redakteur: A. Qiri ch in Danzig. 


Druck und 7 —— ̃ —— von 5. F. Boenig in Danzig. 


(m. Pikar Dr. Georg Behrendt 1 
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zu feinem Namenstage am 23. April fi 
die herzlichſten Glück⸗ und f 
VE 


j 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


